




























































































































































































































































































































































































































































































des Crajahú, trugen noch Pflõcke in den Ohren 
und sprachen ihre alte Sprache, einen reinen Gê­
.Dialekt. Von ihnen stammt die folgende Sage. 

Gewitter 

Früher sprachen die Tiere dieselbe Sprache wie die Men­
schen. Wenn man zum Beispiel an das verlassene Lager 
eines Rehs kam und rief es beim Namen, so antwortete es 
schon von weitem und kam, um mit dem Menschen zu re­
den .. Eines Tages fand ein Trupp Jdger ein Tier im Wald, 
das sie für einen 1àpir hielten. Als sie aber ihre Pfeile auf 
ihn abschossen, ertiinte ein Krachen wie das des Donners. 
Da wurden die Leute stutzig. Die einen sagten: J>Sollte 
das etwa das Gew#ter sein? Dann dürfon wir es nicht tJ_er­
folgen, sonst würde es uns toten. Wir wollen unseren alten 
Hduptling darüber befragenl« Die anderen aber meinten, 
es wdre doch wohl nur ein gewô!Jnlicher Tapir, gingen nd­
her heran und schossen wieder, um ihn vollends zu tô'ten. 
Ais aber ihre Pfeile auf die Haut des Tieres schlugen, er­
tonte ein heftiger Donnerschlag, und alle, die in der Ndhe 
standen, stürzten tot nieder. Dann stieg der Donnertapir 
zornig zum Himmel empor. Die Jdger aber, welche weiter 
abseits gestanden hatten, .blieben unverletzt und gingen zu 
ihrem Dorf, wo sie die Geschichte dem alten 1-làuptling er­
zdhlten. Der sagte: J>lhr hdttet mich zuerst fragen sollen, so 
hdtte ich euch belehrt, dafl dies kein gewohnlicher Tapir, 
sondern das Gewitter war. « - Von jenem Tag an sprechen 
die Tiere nicht mehr mit den Menschen. 

Bereits ein Jahr nach der gro6en Verõffentlichung 
von 1914 erschien - wiederum in der Berliner 
»Zeitschrift für Ethnologie« Nimuendajús 
Sammlung von zehn Sagen der Tembé-Indianer 
(Pará und Maranhão). N ach Nimuendajú wohnten 

die Tembé bis in die erste Halfte des 19.Jahrhun­
derts im Gebiet am oberen Rio Pindaré und zogen 
dann - auf Veranlassung eines W aldlaufers - nach 
dem Gurupy und darüber hinaus. Ein Trupp er­
schien sogar an der von Belém nach Braganca füh­
renden Bahnlinie und wurde von Missionaren an­
gesiedelt. ln den von Theodor Koch-Grünberg 
herausgegebenen Band »lndianermãrchen aus Süd­
amerika« Qena 1921) sind acht dieser bereits 1915 
von Nimuendajú vorgelegten Mãrchen mit aufge­
nommen worden, vier davon noch einmal in der 
Anthologie »Brasilianische Mãrchen« von Felix 
Karlinger und Geraldo de Freitas . (Düsseldorf 
1972). Zu den nachstehenden aus der Sammlung 
von 1915 stammenden vier Sagen bzw. Marchen 
sei angemerkt, da6 beim »Raub des Feuers« sich 
das Feuer hier ursprünglich im Besitz des Kõnigs­
geiers befand. 

Der Raub des Feuers 

Das Feuer war früher im Besitz des Konigsgeiers. Die 
Tembé trockneten das Fleisch, welches sie essen wollten, 
nur in der Sonnenhitze. Die Tembé beschlossen, dem Kô'­
nigsgeier das Feuer zu rauben, und tõteten zu diesem 
Zweck einen Tapir. Sie lieflen ihn liegen, und nach drei 
Tagen war er veifautt und voller Maden. Der Kõnigsgeier 
kam mit seiner Sippe herab. Sie zogen ihre Federkleider 
aus und hatten nun Menschengestalt. Sie hatten einen 
FeuerbtJttnd mitgebracht und machten damit ein grofles 
Feuer an. Sie sammelten die Maden, wickelten sie in Bldt­
ter und brieten sie. Die Tembé, die sich versteckt gehalten 
hatten, stürzten nun herbei, aber die Geier flogen auf und 
brachten das Feuer in Sicherheit. So bemühten sich die ln­
dianer drei Tage lang vergebens1. Dann machten sie eine 
Tokáia2 hei dem Aas, und ein alter Medizinmann ver­
steckte sich darin. Die Geier kamen wieder und machten 
ihr Feuer dieses Mal dicht bei der Tokáia. - J>Dieses Mal, 
wenn ich rasch zuspringe, bekomme ich einen Feuer­
brand<r, sagte sich der Alte. Ais die Geier ihr Federkleid 
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abgelegt hatten und die Maden brieten, sprang er hervor. 
Die Geier stünten nach ihren Federkleidern, und unter­
dessen rifl der Alte einen Brand an sich; das übrige Feuer 
sammelten die Vogel auf und flogen damit fort. Der a/te 
Medizinmann tat nun das Feuer in atle die Btiume, aus 
deren Holz man heute Feuer hohrt (I'ataywa): Uru­
kuywa, Kwatipuruywa, Iwíra und andere. 

Der Erwerb der Nacht 

Zu Anfang war der Himmel der Erde viel ndher als jetzt; 
da beschlossen die Vogel, ihn ein Stiick hõher zu· heben. Sie 
vereinigten sich atle zu dieser Arbeit und luden auch die 
Fledermaus dazu ein. Diese wollte sich aber nicht anstren­
gen und verweigerte ihre Hilfe. Seitdem mufl sie mit dem 
Kopf nach unten schlaftn. 

Die alten Tembé hatten ihre Hütten auf einer Steppe. 
Zu jener Zeit war es immer hell und man muflte am Tag 
schlaftn. Sie wünschten sich sehr ein wenig Dunkelheit, 
um besser schlaftn zu konnen. Da erzãhlte ihnen ein Al­
ter, et· habe zwei grofle Topft gesehen, bei denen ein alter 
Azán wache. Die Tõpfe seien schwan, und darinnen sei 
es dunkel. Da dachten sich die Tembé, in den Tôpfen 
müsse woht die Nacht enthalten :sein, die sie sich so sehn-

, lichst wünschten, und sie gingen hin, um zu sehen, wie sie 
etwas davon erlangen konnten. Ais sie herangeschlichen 

1 Der Tembéhãuptling Tukúra von Acarà pequeno erzãhlte Ni­
muendajú, »Tu puna« sei zuerst in einen toten Jacaré, daon in 
eine tote Schlange und schliefüich in einen toten Tapir »>ge­
gangen«, um die Geier zu überlisten. 

2 ein Versteck oder eine kleine Hütte, in der man die Jagdbeute 
erwartet 

kamen, hõrten sie in den Topfen die Stimmen von Eulen, 
Nachtaffen, des Azán, der J>tary« schreit1, und anderer 
Nachtwesen. Sie zerbrachen den kleineren der beiden 
Top/e mit Pfeilschüssen und liefen rasch zurück, denn hin­
ter ihnen kam die Nacht mit ihrem Getier. Zu Hause be­
nutzten sie die Dunkelheit, um zu schlafen, sie ging aber 
viel zu schnell zu Ende. So heschlossen sie, auch den grofle­
ren Top/ zu zerbrechen, um eine li.ingere Nacht zu bekom­
men. Arakwa und ]akupéwa entschlossen sich zu der Tat. 
Sie luden auch Uruwawá dazu ein, den sie »kwaity« 
(Schwager) nannten. Alie diese Vogel waren damals noch 
Menschen. Sie rieten dem Ut'uwawá, ja recht schnell zu 
laufen, aber ais sie auch den grofleren Top/ zerschossen 
hatten, kam die Nacht so rasch hinter ihnen drein, dafl 
Uruwawá, der über eine Liane gestolpert und gefallen 
war, von det' Dunkelheit überholt wurde. Infolgedessen 
wurde er in einen Nachtvogel verwandelt. 

Die Falken und die Sintflut 

Ein Mann fand auf einem Baume das Nest eines Falken 
und holte seinen jüngeren Bruder, damit er ihm helfe, es 
auszunehmen. Sie machten eine Leiter, und der altere stieg 
hinauf, wãhrend ihm der jüngere die Stangen hinauf­
brachte: Wãhrend dieser Arbeit fiel dem jüngeren irgend 
etwas von dem Baum auf den Kopf, und er bat die Frau 
seines Bruders, es ihm aus dem Haar herauszusuchen. Ais 
der altere Bruder auf der Leiter diese Szene sah, wurde er 
eifersüchtig. Als nur noch wenige Sprossen bis zum Nest 
fehlten, stieg er herah und hiefl seinen Bruder den Rest 
machen. Ais dann der jüngere die Leiter fertig,gestetlt 

1 Der »Sacy« der Brasilianer? 
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hatte, stieg er ihm nach und hieb unter ihm die sdmtlichen 
Schlingpflanzen durch mit denen die Stangen befestigt wa­
ren. Dann ging er mit seiner Frau heim und liefl seinen 
Bruder auf dem Baum hei dem Nest zurück, von wo er 
ohne Leiter nicht mehr heruntersteigen konnte. ln dem 
N est war nur ein ] unges. 

Nach einiger Zeit kam das Falkenweibchen geflogen 
und fragte den Mann, was er da oben wolle. Er erziihlte, 
wie er wegen des jungen Falken auf den Baum gestiegen 
und von seinem Bruder in dieser Lage verlassen worden 
sei. » Willst du meine Tochter auftiehen?t.t fragte das Fal­
kenweibchen. Der Mann bejahte es, und die Mutter gab 
ihm einen Aflen, den sie getõtet hatte; den sol/e er fü.1· das 
]unge rupfen. 

Nach einer Weile kam auch der Falke selbst mit einem 
groflen Brüllaffen geflogen. Der Mann erziihlte auch ihm 
seine Geschichte, und der Vogel lehrte ihn nun zuerst, wie 
er den Brüllaffen zu rupfen habe, denn das ging hei dem 
Manne noch viel zu langsam. Dann fragte er ihn, ob er 
nicht auch ein Falke werden wolle, und der Mann stimmte 
zu. Der Falke flog nun fort und kam bald darauf mit e_i­
nigen Genossen zurück. Zu zweien und dreien kamen 
dann viele Falken von allen Arten geflogen, bis ein grofler 
Schwarm versammelt war. Sie setzten sich um den Mann 
herum und begannen ihre Gesdnge. Da wuchsen dem 
Manne Federn und Klauen, und er wurde zum Falken. 
Dann versuchte er zu fliegen. Anfangs glückte es ihm 
nicht; dann aber halfen ihm die Falken, und er lernte es. 

Die Võgel beschlossen nun, seinen Bruder zu toten, und 
teilten ihren Beschlufl dem Manne mit. lm Dorfe der Brü­
der war gerade ein Fest, und der dltere safl vor seiner 
Hütte und bemalte sich zum Tanz.· Da erschie.n der jün­
gere in der Gestalt eines Falken und setzte sich in seiner 
Ndhe nieder. Die Leute des Dorfes riefen seinem Bruder 
zu, er solte doch den Vogel schieflen, denn er war ais ihr 
bester Pfeilschütze bekannt. Da holte er seine Waffen aus 
der Hütte und entsandte einen Pfeil nach dem Falken, 
aber dieser flog auf, und das Geschofl ging unter ihm 
durch. Ebenso ging es mit einem zweiten Pfeil und der 
kleine Falke setzte sich nun ganz dicht vor dem Manne 
nieder. Wütend schofl dieser zum dritten Male, und ais 

auch dieser Pfeil vorheigegangen war, flog der Vogel herzu 
und faflte ihn mit seinen Krallen am Schopf ln demselben 
Augenblick verwandelte er sich in einen riesigen Falken 
und trug seinen Bruder in den Fãngen in die Luft empor. 
Sogleich fiel ein grofler Schwarm von Raubvõgeln über ihn 
her und frafl ihn auf, dafl nur noch die Knochen zur Erde 
fielen. 

Der jüngere Bruder konnte sich nun beliebig in einen 
Menschen oder Falken verwandeln. Die Falken schickten 
ihn aus, um auch seine Eltern zu holen. Er kam in Men­
schengestalt in sein Dor/, und ais ihn die Leute nach so 
langer Zeit wieder erscheinen sahen, erschraken sie und 
sagten, er sei wohl auf dem Wage des Azang (Ddmon) ge­
kommen. Er forderte darauf seine Eltern auf, mit ihm zu­
sammen in ein Haus zu gehen und zu tanzen. Auch an­
dere Dorjbewohner lud er ein; sie wollten aber nicht 
kommen. W dhrend sie in dem Hause tanzten, lô'ste es sich 
von dem Boden los und stieg mit ihnen in die Luft empor. 
Nun liefen die Dorjbewohner zusammen und wollten die 
Davonziehenden zurückhalten. Die Medizinmdnner 
rauchten ihre Zigarren und bliesen den Rauch in die 
Hô'he, aber es nützte nichts. 

Die folgende Nacht hindurch regnete es, und das Was­
ser stieg so hoch, dafl viele Leute ertranken. Eine Anzahl 
Leute rettete sich auf Uassi-Palmen. Da sie in der Dun­
kelheit nichts unter sich sehen konnten, so warfen sie von 
Zeit zu Zeit Palmfrüchte herunter, um am Auftchlagen zu 
erkennen, ob der Boden trocken sei oder unter Wasser 
stdnde. Es klang aber immer nur pluk-pluk, wenn die 
Früchte ins Wasser fielen. Da begannen sie, sich in der 
Dunkelheit gegenseitig wie Kró'ten anzurufen, und das ta­
ten sie so lange, bis sie selbst zu Kró'ten wurden. 
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ln den Jahren 1918 und 1919 traf Nimuendajú in 
Bocca do Bahú am oberen Rio Curná ein kleines, 
elendes Hauflein der Sipáia, die so sehr unter 
Druck ihrer christlichen Herren standen, daíl er 
nur Bruchstücke der alten Überlieferung und reli­
giõsen Traditionen unverfalscht noch erlebte. Er 
berichtete darüber in der Zeitschrift »Anthropos« 
1919/20. Hinzu kam die Zurückhaltung der jünge­
ren Indianer, unbefugt z. B. über den groflen Da­
mon Kumajári zu sprechen, vor dem sie sich auch 
fürchteten, wahrend Nimuendajú die Alten man­
gels Sprachkenntnissen nicht genügend verstand. 

Die Sonne 

Die Sonne war schwarz von Hautfarbe. Sie hatte eine 
Krone aus glühenden, roten Arafedern auf Sie kam im 
Osten herauf und setzte ihre Federkrone aufi da lvurde es 
Tag. Die Sonne pflegte heimlich die .Sipáia zu tôten; sie 
briet das Fleisch auf dem Mokae und gab es den anderen 
zu essen. Schliefllich entdeckten die Indianer den Betrug 
und beschlossen, die Sonne zu toten. Ein Mann war auf 
eine Anajá-Palme gestiegen, ais die Sonne hinzukam und 
ihn anrief· »Steig herunter, ich will dich tôten?« - »Lafl 
mich zuerst die Fruchttraube abschneiden«, erwiderte der 
Mann. Ais er es getan hatte, rief ihm die Sonne wieder zu, 
herunterzusteigen. »Fange nur die Traube aufl« antwor­
tete der Mann. Da stellte sich die Sonne unter den Baum, 
um die Früchte auftufangen. Der Mann aber . warf die 
schwere Traube der Sonne mit solcher Wucht an den Kopfi 
dafl die Sonne bis zum Scheitel in den Erdboden hineinge­
trieben wurde. Da ward es Nacht. 

Die Sonne hatte fünf Sohne, von denen der dlteste schon 
fast wie ein Mann war. Sie hatten die Hautfarbe der In­
dianer, und nur der jüngste war schwarz wie sein Vater. 
Sie und alie Menschen litten nun schweren Mange~ weil 
in der Dunkelheit niemand jagen und fischen konnte. D er 
Mann, der die Sonne getotet hatte, hatte auch ihre Feder­
krone mitgenommen. Der dlteste Sohn der Sonne setzte sich 
nun den glühenden Schmuck aufi hielt aber die Hitze nicht 

aus. Da versuchten es die anderen Brüder der Reihe nach, 
die Federkrone auftusetzen und damit den Sonnenweg zu 
machen, aber keiner brachte es fertig. Endlich versuchte es 
auch der jüngste Sohn, und dieser allein hielt es aus, die 
Federkrone bis zum Ende der Bahn auftubehalten. Er ist 
die heutige Sonne. 

DerMond 

Zwei Brüder lebten mit ihrer Schwester in einem einsamen 
Haus. Der eine verliebte sich in das Mddchen. Er schlich 
sich jede Nacht zu ihrer Hdngematte und schlief hei ihr. 
Der andere Bruder fragte ihn, wer denn des Nachts immer 
rede, er antwortete aber, er wisse es nicht. Dann wurde 
das Mddchen schwanger, und nun bestand der andere 
Bruder daraufi sie solte bekennen, wie denn das mo'glich 
sei, da doch niemals jemand sie besuchen kdme. Da ge­
stand die Schwester, dafl allndchtlich ein Mann zu ihr 
komme, er habe ihr aber nie seinen Namen verraten. Dar­
aef riet ihr der Bruder, sie solte Geniapo reiben und es 
dem ndchtlichen Besucher ins Gesicht streichen, damit man 
ihn hei T ag erkennen kô'nne. Das tat das Mãdchen, und 
ais des Nachts ihr Bruder wieder zu ihr kam, strich sie 
ihm die Farbe ins Gesicht. Er fühlte die Ndsse und fragte, 
was es sei, und sie antwortete: ;> Wasser. « 

Vor Tagesanbruch ging er von ihr fort. Er nahm sein 
Boot und fuhr auf den Flufl fischen. Da erblickte er sein 
Bild im Wasser und sah, dafl er gezeichnet war. Er blieb 
den ganzen Tag lang drauflen und kam erst in der Dun­
kelheit nach Hause zurück. Sein Bruder zankte ihn sehr 
aus wegen seines Benehmens. Am folgenden Tag sang er 
vom frühen Morgen an und hatte keine Ruhe meht· im 
Hause. Er erkldrte, er werde unter keinen Umstdnden 
mehr hietbleiben. Er liefl Taquarucús aneinanderbinden, 
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bis sie zum Himmel reichten, und stieg mit seiner Schwe­
ster hinauf Droben angekommen, stellte er sie zur Rede, 
warum sie ihn verraten habe, und schliefllich geriet er so in 
Zorn gegen sie, dafl er sie ergriff und aus dem Himmel 
hinabstürzte. Das Mãdchen flog ais glühender Meteor mit 
einem K'rach zur Erde, wo sie sich in einen Tapir verwan­
delte, wãhrend ihr Bruder am Himmel zum Mond wurde. 

Der andere Bruder wollte an ihm Rache nehmen. Er 
versammelte alies Volks zu diesem Zweck, und sie schossen 
der Reihe nach ihre Pftile auf den Mond ab, aber keiner 
erreichte ihn. Schliefllich trat das Tatú vor, um es auch zu 
versuchen. Die anderen spotteten es aus, weil es so kurze 
Arme hatte, aber es schofl, und der Pfeil blieb im Mond 
stecken. Da flofl Blut von allen Farben herab; es be­
spritzte die Umstehenden und bildete Lachen am Boden. 
Die Mãnner wischten sich das Blut nach abwdrts, und 
deshalb ist ihr Blut dem Mond unterwoifen. ln den ver­
schiedenfarbigen Blutlachen f drbten sich die Vogel ihr Ge­
fieder bunt. 

1946 erschien in den USA Nimuendajús gro:Be wis­
senschaftliche Untersuchung über die »Eastern 
Timbíra« mit zehn Sagen im Anhang, darunter 
nachstehende Sage von Auké. 

Auké 

Ein }unges Mãdchen aus einem Dorf, Amcokwei genannt, 
wurde schwanger. Einmal badete sie zusa1nmen mit vielen 
anderen, ais sie plotzlich den Schrei eines wilden Meer­
schweinchens zu horen glaubte. Erschrocken blickte sie um­
het~ aber sie konnte nicht entdecken, woher der Schrei kam. 
.Bald horte sie ihn wieder. Sie ging mit den anderen nach 

Hause und legte sich zum Schlaf nieder. Dann vernahm 
sie den Schrei ein drittes Mal, und nun bemerkte sie, dafl 
er aus ihrem eigenen Korper kam. Darauf horte sie das 
Kind sprechen: ;>Mutter, bist du schon müde, mich zu tra­
gen?« ;>]a, mein Kind«, antwortete sie, »komm herausl<r 
»Gut, andem und dem Tage werde ich kommen.« 

Von der Arbeit ging sie allein in den Wald. Sie legte 
Bldtter auf den Boden und sagte: » Wenn du ein ]unge 
bist, werde ich dich tiiten, bist du ein Mãdchen, werde ich 
dich auftiehen.« Dann gebar sie einen ]ungen. Sie grub 
ein Loch, begrub ihn und ging nach Hause. Ais ihre Mut­
ter sie kommen sah, fragte sie nach dem Kind und schalt 
Amcokweí, ais sie erfuhr, was sie getan hatte, sie hãtte 
doch ihr den Sohn zum Groflziehen bringen konnen. Und 
ais sie horte, dafl er unter einem Sucupira-Baum begraben 
Jag, ging sie hin, grub das Kind aus, wusch es und brachte 
es nach Hause. Amcokwef wollte' das Kind nicht ndhren, 
an ihrer Stelle tat es die a/te Frau. Dann sprach der kleine 
Auké seine Mutter an: »Also, du willst mich nicht auftie­
hen?« Sie fürchtete sich und antwortete: J>Doch, ich will 
dich gro flziehen. « 

Auké wuchs sehr schnell auf Er hatte die Gabe, sich in 
alie mõglichen Tiere zu verwandeln. Wenn er badete, ver­
wandelte er sich in einen Fisch; und wenn er mit den an­
deren zu einer Farm ging, verwandelte er sich in einen Ja­
guar und schreckte so seine Verwandten. Amcokwef' s 
Bruder nahm sich vor, den Jungen zu tô'ten. Ais dieser ge­
rade dabei war, eine Fleischpastete zu verzehren, schlug 
ihn der Onkel tückisch von hinten mit einer Keule nieder 
und vergrub ihn hinter der Hütte. Doch am ndchsten Mor­
gen kam der ]unge, mit Erde bedeckt, nach Hause. »Grofl­
mutter«, sagte er, »warum hast du mich getotet?« - »Dein 
Onkel tat es, weil du die Leute erschrecktestl« - »Nein«, 
versprach Auké, »ich werde niemanden verletzen. « Doch es 
dauerte nicht lang, und er verwandelte sich wieder in 
einen] aguar, wdhrend er mit anderen Kindern spielte. 

Sein Onkel nahm sich vor, ihn auf andere Weise loszu­
werden. Er schlug dem Jungen vor, ihn beim Honigsam­
meln zu begleiten. Die beiden überquerten zwei Gebirge. 
Ais sie auf dem Gipftl des dritten waren, packte der 
Mann den Knaben und stiefl ihn in den Abgrund. Auké 
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aber verwandelte sich in ein trockenes Blatt und segelte 
langsam hinab. Er spuckte ausJ und um seinen Onkel 
herum wuchsen hohe KlippenJ aus denen herauszukom­
men vergebliche Mühe war. Auké ging nach Hause und 
sagte, dafl sein Onkel erst spâter zurückkommen würde. 
Als dieser nach fünf Tagen noch immer nicht heimgekehrt 
war, entfernte Auké mit seiner Zauberkraft die FelsenJ 
und der fast verhungerte Onkel kehrte schliefllich zurück. 
Und noch einmal plante er, Auké zu tõten: Er setzte Auké 
auf eine Matte und gab ihm zu essen; doch Auké erkliirte 
ihmJ dafl er genau wisse, was er vorhabe. Dann schlug er 
den ]ungen mit seiner Keule nieder und verbrannte ihn. 
Alie verlieflen das Dorf. Amcokweí weinte, aber ihre 

Mutter sagte: » Warum weinst du jetzt? Wolltest du ihn 
nicht selbst toten? « 

Nach einer betrâchtlichen Zeit bat Amcokweí den Àite­
sten, Aukés Asche zu bekommen. Zwei Manner wurden 
in das verlassene Dorf gesandt die schauen sollten, ob die 
Asche noch dort lãge. Ais sie dort ankamen, sahen sie, dafl 
Auké sich in einen weiflen Mann verwandelt hatte. Er 
hatte ein grofles Haus gebaut und liefl Neger aus dem 
schwarzen Kernholz eines Baumes, Pferde aus Bacury­
Hotz und Vieh aus Piquia entstehen. Er rief die beiden 
Boten zu sich und zeigte ihnen sein Anwesen. Dann holte 
er seine Mutter zu sich, um mit ihr zu leben. - Auké ist 
der Herrscher Don Pedro (er regierte von 1831- 1889). 



Anhang 

Übersicht über die Expeditionen 
und Forschungsreisen Nimuendajús, 

von ihm selbst zusammengestellt 
und von 1Herbert ~Baldus 

vervollstãndigt 

Die Zahl der verschiedenen Indianerstãmme Brasi­
liens erscheint auf den ersten Blick verwirrend, die 
Vielzahl sehr kompliziert klingender Namen ist 
kaum zu ordnen. Der Võlkerkundler erleichtert 
sich die Orientierung durch die Einteilung in 
groBe Sprachfamilien: die Aruak im Bereich des 
Amazonas und seiner Nebenflüsse, die Tupi im 
Mündungsdelta, die Gê im brasilianischen Hoch­
land, den Campos, die Guaraní im südlichen Brasi­
lien (einschliefilich Paraguay und Argentinien). 
Viele Stãmme hat Nimuendajú im Verlaufe von 
vier Jahrzehnten selbst besucht, über die meisten 
hat er auch - z. B. im Handbook of South Ameri­
can Indians (HbSA) geschrieben. Bis etwa 1913 
finden wir ihn vor allem in den Staaten São Paulo 
und Mato Grosso im Süden. Hier sind bzw. waren 
Tupi- und Guaranístãmme wie die Kaingua, Mbyá 
und Chiripá zu Hause, auch die Apapocúva, in de­
ren Stamm der junge Curt Unckel 1906 aufgenom­
men wurde. 

Nõrdlich von Rio de Janeiro finden sich hinge­
gen eine Reihe sprachlich isolierter Stãmme, die 
von den Gê der Camps durch einen breiten, von 
Tupi besiedelten Streifen getrennt sind. Tupi­
stãmme wie die friedliebenden Maué (HbSA) und 
Arapuim (HbSA) am unteren Tapajós, die Nimu­
endajú 1923 bzw. 1924 aufsuchte, die Mundurukú 
und Múra, die er im Auftrag des Gõteborger Mu-

seums 1926 erforschte, die Arapuim, Cawahib, Pa­
rantintin, Cayabi und Apiaca (alle HbSA) siedelten 
am Rio Tapajós und am unteren Rio Madeira. Iso­
lierte Stãmme dieses Gebietes sind die Múra, die 
Nimuendajú bei der Befriedungsaktion der Parin­
tintin zusamm.en mit den Matawani im Auftrag des 
SPI 1921/23 kennenlernte. 

Deutlich wird die Zugehõrigkeit bestimmter 
Gruppen zu landschaftlich geschlossenen Sied­
lungsgebieten wie Flufilãufe oder Camps. So fin­
den sich z. B. am Tocantins Tupistãmme wie die 
Guajá (HbSA - Nimuendajú 1913/14), Guajajara 
(Nimuendajú 1929), Tembé (Nimuendajú 
1914115; 1915/16), Urubú (Nimuendajú 1914/15) 
und die Turiwara, von denen Nimuendajú 1914 
noch etwa 100 am Acará antraf (HbSA), dazu die 
bis dahin wenig bekannten und erst von ihm nãher 
beschriebenen Pacaya, Anambé und Paracanã. Am 
Rio Xingu leben wiederum die Yurúna und Xipayá 
(beide HbSA), die Nimuendajú zwischen 1916 
und 1919 kennenlernte, zusammen mit den 
Kayapó am oberen Xingu, die zu den Gê gehõren. 
Hier finden sich übrigens auch die isolierten Tru­
mai und die Suyá. Die ostbrasilianischen Stãmme 
werden von den Tupi an der ostbrasilianischen Kü­
ste (verwandt mit den Guaraní im Süden) Tapuya 
(Feinde) genannt, was auf das traditionelle Kampf­
verhãltnis hinweist. Das grõ.6te Gebiet nehmen 
hier die nordwestlichen und zentralen Gê ein, die 
in verschiedene Stãmme zerfallen, wie Savante, Po­
recamekrã, Suyá sowie die Apinayé am Tocantins 
(Nimuendajú 1928/29, 1931, 1932, 1937) und die 
Serénte bzw. Xerente (Nimuendajú 1930 und 
1937) sowie die Tinibíra (Nimuendajú 1914/15). 
Südli~h davon findet sich das Gebiet der ·Kayapó 
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und isolierter Stãmme mit eigenen Sprachfamilien 1922: Marajá (museu de escavacões 
wie der Bororá und der Caingang. N ach N orden Gotemburgo) 
wiederum bis hin zur Küste lebten die Cariri, Pa- 1923: Tapajás, Mariacua Mawé, 
nacararú und die zur Gê-Familie gehõrenden Ca- (museu de escavaçoes 
nella im Staat Maranhão, die Nimuendajú ab 1930 Gotemburgo) 
noch mehrmals besuchte. Guiana, Marajá, escavações 

Caviana (museu de 
Liste der Expeditionen Nimuendajús, die er dem brasilia- Gotemburgo) 
nischen Vô'lkerkundler Prof Dr. Herbert Baldus am 1924- 25: Tapajás, escavações 
22. November 1937 auf dessen Bitte übermittelte und die Trombetas, 
von ihm auf die jahre bis 1945 erganzt wurde: Jamunda, Caviana 

(museu de 
1905- 08: Oeste de São Paulo Guaraní, Gotemburgo) 

Caingang 1925: Oiapoque (museu Palikúr, Indios 
1909: Oeste de São Paulo, Guaraa.í, de Gotemburgo) do Uacá 

Sul de Mato Grosso Caingang, escavações 
(Museu Paulista) Obayé, Oti, 1926: Afluentes do Múra 

Teréno Amazonas, Madeira Mundurukú, 
1910: Oeste de São Paulo Guaraní, Autaz (museu de escavações 

Serviço de Proteção Caingang Gotemburgo) 
aos Índios) Tocantins (museu escavações 

1911 : Oeste e litoral de Guaraní, de Gotemburgo) 
São Paulo (S.P.I.) Caingang 1927: Rio Negro, !gana, Baniwa, 

1912: Oeste e litoral de Guaraní, Uaupés (museu de Wanána, 
São Paulo (S.P.I.) Caingang Gotemburgo) Tariana, 

1912: Tibagi, Ivaí (S. P.I.) Caingang Tucanos, Makú, 
1913: Sul de Mato Grosso Opayé, Guaraní, etc. 

(S.P.I.) Kaiguá 1928: Tapajás escavações 
1914- 15: Gurupi (S.P.I.) Tembé, Timbíra, 1928- 29: Maranhão, Goias Apinayé 

Urubú (museus de Canella, Krikati, 
1915: Parú, Jari, Maracá Aparai Hamburgo, Dresden Krepúm-kateyé, 
1915- 16: Missão de Santo Tembé e Leipzig) Pukóbye, 

Antonio da Prata Guajajara 
1916-19: Xingu, Iriri, Curua Yurúna, Xipáya, 1929: Solimões Tukúna 

Arára, Kayapó 1930: Tocantins, Apinayé, Serénte, 
1920: Litoral do Pará Maranhão (museus Krahó, Canella 
1921: Oiapoque de Dresden e 
1921-23: Madeira (S.P.I.) Parintintin, Leipzig) 

Múra, 1931: Tocantins, Apinayé, Canella · 
Pirahá, Tora, Maranhão 
Matanavi 1932: Tocantins Apinayé 
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1933: Maranhão 
(Carnegie 

, Institution) 
1934: Pernambuco 

(Carnegie 
Institution) 

1935: Maranhão 
(Universidade da 
California) 

1936: Maranhão 
(Universidade da 
California) 

1937: Tocantins 
(Universidade da 
California) 

1938- 39: Bahia, Minas 
Gerais, Espírito 
Santo (Universidade 
da California) 

1940: Xingu, Araguaia 

1941- 42: Solimões (Museu 
Paraense) 

1945: Solimões (Museu 
Nacional do Rio de 
Janeiro) 

Canella 

Fulnió, Xukurú 

Canella 

Ganella, Canella 

Apinayé, Serénte 

Patoxó, Kamaká, 
Maxakarí 
Botocudos 

Górotire, Kayapó 
do Atraias 
Tukúna 

Tukúna 
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Aldêa 
Batea 
Bandeira 

Caboclo 

Càchaca 
Cafezinho 
Campo 
Farinha 
Favela 
Fazenda 
Fazendeiro 
FUNAI 

Garim­
peiro 
Mato 
Paciência 
Pagé 
Roça 
Seringu­
eira 
Sertão 

Sertanejo 
Sertanista 
SPI 

Tropa 
Venda 

Begriffserklãrung 

- Dorf, indianische Siedlung 
- Goldwãscherschüssel 
- ein Fãhnlein beutelüsterner 

Abenteurer 
- sowohl pazifizierter Indianer als 

analphabetischer Mischling 
- Zuckerrohrschnaps 
- süfler mokkaartiger Kaffee 
- Steppe, Feld 
- Maniokmehl 
- Elendsviertel 
- Farm 
- Farmer 
- Fundação Nacional dos Índios 

(neu errichtete Institution an­
stelle des ehemaligen Indianer­
schutzdienstes) 

- Goldwascher 

- Urwald 
- Geduld 
- indianischer Medizinmann 
- Rodung, Siedlung 
- Kautschuksàmmler 

- Wildnis, auch speziell das 
Dürregebiet des N ordostens, 
Trockenwald 

- Bewohner des Sertão 
- W aldlaufer, auch Hinterwãldler 
- Service de Protecão aos Indíos 

(Indianersch u tzdienst) 
- Eselskarawane 
- Kneipe 
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von Wirtschaft, Sprache und Kultur 

der brasilianischen lndianer. ~1it \vahr­
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und den tiefercn Sinn der religiósen Vor­
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kundlichcn Kenntnisse ungen1ein Sehr zu 

Unrecht hat das Lehenswerk dieses 

humanistischen Forschcrs, der in cinern 

kleincn Indianerdorf unter mysteriüscn 

Urnst~indcn verstarb, hislang nicht dic 

gehührende Würdigung gcfunden. l)i escs 

Buch, das anhand \·on Bricfcn, Gespr~i ­

chen rnit Jugendf reunden Unckcls und 

Wisscnschaftlern, die 1nit ihrn zusa1nn1en­
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